
Es gibt Spritzpräparate, welche, in der vorgeschriebe­
nen Konzentration nur tropfenweise mit der Zunge ge­
prüft, für Stunden einen überaus penetranten, üblen 
Geschmack hinterlassen, welcher möglicherweise auch 
von den Schädlingen als solcher empfunden wird. Ob 
die in den Fliegen- und Schal?enversuchen festgestellte 
Fraßgiftwertminderung des HCH durch seine Lösung in 
01 auch in der praktischen Schädlingsbekämpfung eine 
Rolle spielt, bedarf noch der Untersuchung. 

Die Bekämpfungsmaßna'hmen, vor allem gegen Kar­
toffel- und Maikäfer, wird man zwecks Erzielung größt­
möglichen Erfolges unter k'limatischen Verhältnissen 
durchführen, welche den Fraß der Schädlinge begün­
stigen, vor allem nicht bei kühlem, feuchtem Wetter . 
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Fortgeführte Untersuchungen über die Widerstandsfähigkeit deutscher 
Kartoffelsorten gegen den bakteriellen Erreger der Schwarzbeinigkeit 

und Knollennafifäule / Von c. Stapp 

Die letzten Untersuchungen über die Resistenzver­
schiedenheiten deutscher Kartoffelsorten wurden in 
den Jahren 1943 und 1944 durchgeführt. Das Manu­
skript mit den Ergebnissen war im Frühjahr 1945 dem 
Verlag Gustav Fischer, Jena, zur Veröffentlichung im 
Zentralblatt für Bakteriologie, Ab'teilung II, übersandt 
worden. Da der Verlag aber bisher die Lizenz für 
diese wissenschaftliche Zeitschrift noch nicht erhalten 
hat, zögerte sich die Publikation bi'S 1950 hinaus (4) . 

Inzwischen war jedoch die Zahl der neuen Kartoffel­
sorten wieder gewachsen, und es schien eine Erfassung 
und Prüfung auch die'ser angezeigt. So wurde im Jahre 
1949 mit den entsprechenden Untersuchungen begon­
nen, und diese wurden im Jahre 1950 wiederholt, weil 
das Ergebnis zweier Vegetationsperioden eine siche­
rere Auswertung gestattet, zumal sich im Jahre 1949 
keine so deutlichen Anfälligkeitsunterschiede zwischen 

den Ergebnissen der nur mit Wasser „geimpften" Kon­
trollen und denen der mit .Bacterium phy tophthorum 
infizierten Mutterknollen der verschiedenen Sorten 
zeigten wie im Jahre 1950. 

Insgesamt 22 Sorten wurden 1949 in Versuch genom-
men. Es handelte sich dabei um: 

Biene Marktredwitzer Frühe 
Bona Heimkehr (Mazurka) 
Cornelia Mittel frühe· 
Direktor Johanssen' Niederarnbacher Jacobi 
Erntedank Oberarnbacher Frühe 
Fichtelgold Ostbote• 
Frühperle Panther 
Heida Pommernbote 
Immer treu Ronda 
Magna Toni 
Mari'tta Voran' 
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Unter diesen befanden sich 18 Sorten, deren Resi­
stenz-Verhalten bi•sher noch nicht geprüft war und 4 
.,alte" Sorten (mit • versehen). die schon früher mehr­
fach in die Untersuchungen einbezogen worden waren, 
in den verschiedenen Jahren aber zumeist keine Ein­
heitlichkeit in der Resi'stenz gezeigt hatten. 

Die Zahl der „neuen" Sorten des Jahres 1950 betrug 
21, und zwar kamen hinzu: Hochprozentige, Sommer­
krone, Urtica und Wiga, dafür fiel Pommernbote im 
zweiten Jahre aus. Von „alten" Sorten wurden wieder 
aus_gewä'hlt Mittelfrü'he, Ostbote und Voran, an Stelle 
von Direktor Johanssen 1950 aber Wekaragis, weil 
die•se Sorte - bisher in 7 verschiedenen Jahren ge­
prüft - die größte Konstanz im Resistenzgrad gezeigt 
'hatte. 

Zur Infektion wurden, wie früher, die be-iden Stämme 
14 und 43 von Bacterium phytophthorum benutzt, die 
eine unterschiedliche Virulenz besitzen. Auch im 
übrigen war die Methodik die gleiche wie vorher: Je 
Sorte wurcj.en 300 Knol:len benötigt; 100 dienten als 
Kontro:!'le und wurden mit Wasser „ beimpft", die näch­
sten 100 mit einer wäßrigen Aufschwemmung von Bac­
terium phytophthorum Stamm 14 und die letzten 100 
mit einer von Stamm 43. Auf jede Reihe kamen 25 
Knollen, so daß jede Sorte 12 Reihen umfaßle. 

Bei den verschiedenen Kartoffelsorten handelte es 
sich natürlich stets um anerkanntes Hochzuchtmaterial. 
Es wurde darauf Bedacht genommen, daß die Knollen­
gewichte der einzelnen Reihen derse.Jben Sorte bei Ver­
suchsbeginn möglichst wenig differierten. Wie bisher 
wurde die Zahl der aufgelaufenen Knollen , das Auftre­
ten schwarzbeiniger Triebe während der Vegetations­
periode und da:s Erntegewicht jede•r einzelnen Reihe 
festgestem und protokollder't. Von der \Niedergabe die­
ser Einzelheiten sei hier aber abgesehen. 

Auf Grund der zweijährigen Untersuchungen kann 
die Gruppierung der bis 1949 noch nicht untersuchten 
Sorten wie folgt vorgenommen werden: 

Widerstands f ä 'h i g: Anfällig : 
Biene 
Immertreu 
Toni 

Bona 
Cornelia 
Erntedank 
Frühperle 

Ziemlich 
widerstandsfähig: 

Magna 
Niederarnbacher Jacobi 

Heida 
Maritta 
Heimkehr 
Panther 
Pommernbote· 
Ronda 

Stark anfällig: 
Fichtelgold 
Sommerkrone•• 
Urtica•• 

Sehr stark 
anfällig : 
Hochprozentige•• 
Marktredwitzer Fruhe 
Oberarnbacher Frühe 
Wiga•• 

Die Sorte Direktor Johanssen verhielt sich 1949 in 
Gliesmarode etwas weniger stark anfällig a'ls. 1944, 
jedoch nicht so resistent wie 1929 und 1930 in Dahlem. 
Di.e Sorte Mittelfrühe erwies sich vor allem im Jahre 
1950 wieder als stark anfällig, wie das auch in den 
Ja:hren 1935 und 1936 in Dahlem der Fal'l war, während 
sie 1944 in Gliesmarode eine nicht unbeachtliche Resi­
stenz gezeiigt hatte; das gleiche gilt für Ostbote. Die 
Frage, ob dieses unterschiedliche Resistenzverhalten 
etwa auf Herkunftsverschiedenheiten zurückzuführen 
sein wird, was durchaus möglich wäre, ist jedoch bis­
her nicht geprüft worden. Dagegen hat die Sorte Voran 

') Nur im Jahre 1949 geprüft \ daher richtige Eingruppie rung 
") Nur im Jahre 1950 geprüft J nicht ganz sicher! 
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ihre seit 1939 gezeigte höhere Widerstandsfähigkeit 
auch 1949 und 1950 beibehalten. Ziemlich unverändert 
aber ist wiederum auch 1950 der Anfälligkeit'sgrad ( + + 
bzw. + + / + + + ) der Sorte Wekaragi1s ·geblieben, einer 
Sorte, die nunmehr 8 Jahre lang und zwar von 1935 bis 
1940, 1944 und 1950, in die Versuche einbezoge·n wor­
den war. 

Wird die Flei'Schfarbe der verschiedenen letztjährig 
geprüften Sorten der 5 Gruppen in der obigen Auftei­
lung berücksichtigt, so kann auch diesmül von einer 
Relation zwischen Gelbfleischigkeit und besonderer 
Anfälhgkeit keine Rede sein. Die 3 Sorten der Gruppe 
„ widerstandsfähig" sind alle gelbfleischig, und von den 
6 der Gruppe „ziemlich widerstandsfähig" ist nur eine 
weißfleischig. Die Beziehungen zwischen Reifezeit und 
Resi'stenz haben bisher auch kein klares Bild ergeben. 
Es scheinen jedoch nach den jetzigen Befunden die 
frühen Sorten i m a 11 g e m e i n e n weniger wider­
standsfähig zu sein al's spätreifende Sorten. In den bei­
den ersten Gruppen gehört von 9 Sorten nur eine 
und zwar Toni zu den mitte'lfrü'hen, während sich in 
den 3 „anfälligen" Gruppen unter 13 Sorten 8 frühe 
und mittelfrü'he befinden. 

Hinsichtlich Schalendicke, Wundperiderm-Bildungs­
vermögen und Zersetzungsgeschwindigke:it des Paren­
chymgewebes einerseits und Anfäfügkeit gegenüber 
Bacterium phytophthorum andererseits konnten dies­
mal ebensowenig Korrelationen festgestellt werden wie 
in den früheren Ver'Suchen (1-4) . 

Hinsichtlich der VirulenzV1erschiebun,g der beiden 
Stämme 14 und 43 von Bacterium phytoph!horum, die 
neben einigen wenigen anderen pflanzenpathogenen 
Bakterienspezies der Vernichtung nach dem Zusammen­
bruch 1945 erfreulicherweise entgangen sind, ist nur zu 
sagen, daß die Viru'lenzschwächung des Stammes 14 
und die Virulenze.rhöhung des Stammes 43 -- ursprüng­
lich verhielten skh die be,iden Stämme gerade umge­
ke'hrt - auch in den letzten Jahren erhalten geblieben 
sind. 

Zusammenfassung. 
Von den in den Jahren 1949 und 1950 erstmalig auf 

Anfälligkeit bzw. Resistenz gegenüber Bacterium phy­
tophthorum Appel untersuchten 22 neueren deutschen 
anerkannten Kartoffelsorten konnten 3 als „ wider­
standsfähig", 6 als „ ziemlich widerstandsfähig", 6 als 
„ anfäl'lig", 3 als ,)stark anfällig " und 4 als „ sehr stark 
anfällig" eingruppiert werden. 

Die in früheren Jahren durch ihr uneinheit'liches Re­
sistenzverhal'ten aufgefallenen Sorten Direktor Johans­
sen, Mittelfrühe und Ostbote ließen auch 1949 bzw. 
1949 und 1950 keine Ein'heit:ichkeit im Verhalten ge­
genüber Bacterium phytophthorum erkennen. Im Un­
terschied hierzu zeigte die Sorte Wekaragis in ach't­
jä'hriger P,rüfung einen fast unveränderten Anfällig­
keitsgrad, während die Sorte Voran eine seit 1939 be­
obachtete höhere Widerstandsfähigkeit bis in das letzte 
Jahr beibe'hal'ten hat. 

Die neuen Versuche haben eine weitere Bestätigung 
dafür erbracht, daß zwischen Ge'1bfleischigkeit und An­
fälligkeit k e i n e unmitte'lbaren Beziehungen beste­
hen; ob solche zwischen Reifezeit und Resi'stenz vor­
'handen sind, ist noch unklar, wenn es auch nach den 
letztjä'hrigen Untersuchungen den Anschein hat, als ob 
im allgemeinen frühreife Sorten anfälliger seien als 
spätreife. 

An der Virulenzverschiebung der Stämme 14 und 43 
von Bacterium phytophthorum hat sich in der Zwi­
schenzeit nichts geändert. 
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Anerkennung und Anwendung von Winterspritzmitteln 
Von H. Zeumer 

(Aus der Mittelprüfstelle der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Braunschweig) 

Zweck dieses Aufsatzes soll sein, einige immer wie­
der an die Biologische Bundesanstalt gerichtete Fragen 
über Prüfung und Anerkennung, Kennzeichnung und 
Anwendung von Winterspritzmitteln zu beantworten. 

I. Mineralölspritzmittel. 

a) R e in e M in e r a 1 ö 1 s p ritz mit t e 1 

Reine Mineralölspritzmittel, d . h. solche ohne Zusatz 
anderer Wirkstoffe wie z. B. Dinitroorthokresol (im 
folgenden DOK abgekürzt). haben zwar eine gute Wir­
kung gegen verschiedene Schildlausarten, Spinnmilben 
und Blutlaus; einige Schädlinge, dnen Bekämpfung im 
deutschen Obstbau unbedingt gefordert werden muß, 
z. B. Eier von Blattläusen, des Apfelblattsaugers und 
des Frostspanners, werden jedoch nicht immer in aus­
reichendem Maße erfaßt. Reine Mineralölspritzmittel 
we•rden daher von der Biologischen Bundesanstalt als 
Winterspritzmittel nicht geprüft und anerkannt, son­
dern nur als Spezialmittel gegen Blutlaus und als Som­
merspritzmittel. 

b) Ge 1 b ö 1 e 

Die Wirkung der Mineralölspritzmittel wird durch 
den Zu·sa:tz von DOK auf die e,rforderliche Breite ge­
bracht. Diese Mischpräparate sind unter der Bezeich­
nung Ge 1 b öle im Handel. Ein Nachteil aller mineral­
ölhaltigen Winterspritzmittel ist die pflanzenschädi­
gende Wirkung, insbesondere bei Steinobst. Da die 
biologische Wirksamkeit auf die Schädlinge und die 
pflanzenschädigende Eigenschaft nicht allen Fraktionen 
eines Mineralöles in gleicher Weise zu eiqen sind, sind 
von vielen Seiten Versuche unternommen worden, den 
Zusammenhang zwischen der Zusammensetzung und 
den physikalischen Eigenschaften eines Mineralöles 
einerseit'S und der biologischen WiTkung und den 
pflanzenschädigenden Eigenschaften andererseits fest­
zustellen. In Amerika (1). in England (2) und in der 
Schweiz (3) hat man auf Grund dieser Versuche Min -
des t an f o r der u n gen aufgestellt, denen die im 
Pflanzenschutz für Winter- und Sommerspritzmittel 
verwendeten Mineralöle genügen müssen . Für die 
pflanzenschädigende Wirkung wird insbesondere der 
Gehalt an sogenannten Aromaten verantwortlich ge­
macht. Weiter werden noch an folgende Eigenschaften 
von Mineralölen besondere Anforderungen gestellt: 
Siedekurve, Viskosität, spez . Gewicht, Flüchtigkeit, 
Phenolgehalt, Fließpunkt usw. 

Von der deutschen Minera'lölindustrie war in Anleh­
nung an die Anforderunqen im Ausland die Anrngung 
gegeben worden, auch für die in Deutschland für die Her­
stellung von Winter- und Sommerspritzmitteln verwen­
deten Mineralöle Mindestanforderunqen aufzustellen, 
insbesondere zu dem Zweck, Pflanzenschäden mit Sicher­
heit zu vermeiden. Die Bio'logische Bundesanstalt hatte 
den Vorschlaq aufqeqriffen und zur Klärunq der schwe­
benden Fragen ein Gremium einberufen, dem neben Ver­
tretern der Biologischen Bundesanrstalt und des Deut­
schen Pflanzenschutzdienstes Vertreter de,r Mineralöle 
liefernden und der Mineralöle verarbeitenden, also der 
Pflanzenschutzmittelindustrie angehörten. Das Ergeh-

nis der Besprechungen war kurz zusammengefaßt fol­
gendes: 

Amerika, England und auch die Schweiz sind offen- • 
bar in der Lage, für den Pflanzenschutz bestimmte Mi­
neralölfraktionen stet1s aU1s den gleichen Rdhölen 
zu gewinnen. Es ist daher .in diesen Ländern auch 
möglich, gewisse M,indestanforderungen aufzustellen. 
In Deutschland werden zur Gewinnung der Mineral­
öle fÜT den Pflanzenschutz Rohöle verschiedener 
Herkunft verwendet. Es ist da'her weder mög­
lich, einheitliche Mindestanforderungen aufzustellen, 
noch die in den anderen Ländern bereits existierenden 
Mindestanforderungen einfach zu übernehmen. Es muß 
also bei uns zunächst davon abgeselhen werden, einheit­
liche Richtlinien für die Herstellung der Mineralöl­
spritzmittel aufzustellen. Von der Mineralöl liefernden 
Industrie wurde jedoch betont, daß es in Zukunft 
möglich sein wird, durch Ausschneiden enger Fraktio­
nen aus den in Deutschland vorhandenen Rohstoffen 
und durch deren Zusammenmischen in bestimmten 
Verhältnissen ein „Standard"-01 für den Pflanzen­
schutz herzustellen, für das dann auch gewisse Mindest­
anforderungen aufgestellt werden können. 

Da der Schwerpunkt der Mittelprüfung seitens der 
Biologischen Bundesanstalt auf der Prüfung der F e r -
t i g präparate liegt und die Auswahl und Standardi­
sierung der Rohstoffe mehr Sache der Industrie ist, 
wurde eine direkte Arbeitsgemeinschaft zwischen der 
Mineralöl liefernden und der Pflanz-enschutzmittelindu­
strie gebildet, um den von der Mineralölindustrie vor­
geschlagenen Weg der Fraktionierung und Mischung 
weiter zu verfolgen. Die Biologische Bundesanstalt 
wird aber zu den Sitzungen der Arbeitsgemeinschaft 
hinzugezogen werden. 

Zur Zeit existieren also in Deutschland keine Min­
destanforderungen für im Pflanzenschutz zu verwen­
dende Mineralöle, es existieren aber auch keine Richt­
linien für die Herstellung der Gelbölpräparate, d. h. 
für Mindestgehalt an Mineralöl bzw. DOK. Die Aus­
wahl der Mineralöle und die Höhe des DOK-Gehaltes 
ist vielmehr ausschließlich den Herstellern überlassen. 
Die Anerkennung der Präparate erfolgt nur auf Grund 
einer biologischen Prüfung. Wie aus alledem hervor­
geht, ist eine Normierung der Gelböle, d. h. eine Aner­
kennung auf Grund der chemischen Zusammensetzung 
ohne biologische Prüfung, für die nächste Zeit nicht zu 
erwarten, insbesondere da auch die bisherigen Prüfun­
gen der Präparnte keinen eindeutigen Zusammenhang 
zwischen dem Gehalt an Mineralöl und DOK und der 
biologischen Wirkung ergeben haben. 

Mit dem Industrieverband Pflanzenschutz- und 
Schädlingsbekämpfungsmittel, Frankfurt (Main), sind 
über die Kennzeichnung der Pflanzenschutzmittel und 
über einheitliche Aufwandmengen• und Anwendungs­
konzentrationen bindende Vereinbarungen getroffen 
worden (4). Für Gelböle war eine endgültiqe Fe'stlegunq 
noch nicht erfolgt, weil die Entwicklung hier noch nicht 
abqesdrlossen ersch-ien. Auf Grund der bi,sher durch­
geführten Hauptprüfungen wurden die Gelböle in 4°/o­
iger Konzentration gegen allgemeine Obstbaumschäd­
linge und ebenfalls in 4°/oiger Konzentration gegen 
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